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Aufnahme bei einem Sommerfest 
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. 3 . Oval unten: Reichskanzler von Papen vor dem Landwirtſchaftsrat. Der 
DieReichsregieru NY neue Reichskanzler von Papen hat feine erſte öffentliche Rede kürzlich beider62. Voll 
Pe 1 verſammlung des Deutſchen Landwirtſchaftsrates, die im Herrenhaus in Berlin tagte, 
verteidigt ihr gehalten. Der Reichskanzler hat den ungeheuren Ernſt der Gefamtlage dargelegt und 
erklärt, daß die Regierung eine grundſätzlich neue Richtung in der Staatsführung ein⸗ 

Drogramm 


zuſchlagen beabſichtige. — Der Reichskanzler 
Eher — während ſeiner Rede, neben ihm ſitzend 
ns Reichsinnenminiſter Freiherr 

von Gayl und Reichs⸗ 
ernährungsminiſter 
Freiherr von 
Braun 


Miniſterpräſidenten deutſcher Länder bei Hindenburg. Die Miniſter⸗ 
präſidenten von Baden, Württemberg und Bayern wurden kürzlich im Beiſein 
des Reichskanzlers von Papen vom Reichspräſidenten v. Hindenburg empfangen. 
Von rechts: Der bayeriſche Miniſterpräſident Held, Reichskanzler von Papen, 
Württembergs Miniſterpräſident Bolz und der badiſche Miniſterpräſident Schmidt * 
vor dem Reichspräſidentenpalais 


ei — 


. 71 7 Bild oben: Auch das altüberlieferte Fiſcherſtechen wurde 
Zur 700-Jahr-Feier Küstrins bei der 700: Jadr- feier Küſtrins von der Reichswehr in 
hiſtoriſchen Koſtümen ausgeführt. — Ein „alter Raubritter“ läßt feinen Gegner ein unfreiwilliges Bad nehmen. 
Bild links: Unter den Ehrengäſten der 700⸗Jahr⸗Feier Küſtrins bemerkte man den ehemaligen Miniſter v. Keudell (X); 
dahinter der frühere Landrat des Kreiſes Küſtrin, 
v. d. Oſten (Siehe auch S. 8) 


Im Kampf um den Davis⸗Pokal. Auf dem Rot⸗Weiß⸗Platz 

im Grunewald bei Berlin fanden die Tennisſpiele Deutſchland⸗ 

Irland ſtatt. — Das deutſche Siegerpaar Prenn und G. v. Cramm 
nimmt eine Erfriſchung ein 


Bild links: 

Der Internationale Flugtag in Berlin-Tempelhof fand 

unter ungeheurer Beteiligung ſtatt. „Bombenangriff auf Berlin“ 

an Hand einer auf dem Flughafen aufgebauten Zwerg⸗Ziel⸗ 

Stgdt zeigte, welche verheerende Wirkung ein derartiger Angriff 

auf die wehrloſe Großſtadt hat. Es war eine der feſſekndſten 
Schaunummern des Flugtags 
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Dr. phil. Franz Servaes, der bekannte 
Theater⸗ und Kunſtkritiker, feierte am 
: 17. Juni feinen 70. Geburtstag 
Ein reichsdeutſches Brivatflug- 


zeug mußte in Spittal an der 
Drau (Kärnten) notlanden 


Das Flugzeug nach ſeiner 


Notlandung Ein Heldendenkmal zur Erinnerung an die Befreiungskämpfe 1918/19 im Lavanttal in Kärnten 


wurde kürzlich unter allgemeiner Beteiligung der Bevölkerung eingeweiht 


Dr en 7% 


Rechts: 
Vorm Abſchleppen Büro- 
betrieb 
auf der 
ae, ab Im 
Zur Luftkampf⸗Abwehrwoche Freien. 
in Polen. Die Polniſche Liga Die 
für Luftverteidigung veranſtaltete Studenten 
kürzlich eine Werbewoche für Gas⸗ der 
ſchutz und Flugzeugabwehr. — Ein Deutſchen 
berittener Poliziſt mit Gasmaske Hochſchule 


im Werbezuge in den Straßen 


e 
Krakaus für Leibes⸗ 


übungen führten kürzlich ihre Meiſterſchaftskämpfe durch. Zur Feſtlegung der Ergebniſſe und 
zur Leitung der Kämpfe hatten ſie mitten auf der Kampfhahn ein fliegendes Büro errichtet 


Unten: 

Eine Sanitätsübung fand kürz⸗ 

lich auf der Berliner Sommerſchau 

ſtatt. Ein Uebungsbild: Ein Ver⸗ 

letzter wird aufeinem Transportrad 
weggebracht 


Das belgiſche Königspaar weilte kürzlich in London. König Albert von Belgien ſtattete 

dem engliſchen Königspaar in London einen privaten Beſuch ab, bei dem wahrſcheinlich auch 

politiſche Angelegenheiten beſprochen worden find. — Das Königspaar vor dem Londoner 
Hotel (König Albert ganz rechts, vom Beſchauer geſehen, mit Brille) 
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Häuptling 
Luzon 


Kopfjäger⸗ 
von der Phi 


ſteht die Art ihrer Totenbeſtattung 

und ihres merkwürdigen Toten⸗ 
kults in enger Verbindung mit der ihrer 
Religion eigenen legendären Begriffs- 
bildung. Wo Geiſter⸗ und Dämonen⸗ 
furcht das irdiſche Leben eines Volkes 
zu ruheloſem Dafein geftalten, zeigt auch 
der Kult der Toten meiſt das charakte⸗ 
riſtiſche Merkmal geiſtiger und ſeeliſcher 
Zuſammenhänge. Bei vielen malaiſchen 
Inſelvölkern und auch bei manchen 
Stämmen der Südſee iſt die Form des 
Beſtattungsweſens in ihrer ganzen Merk⸗ 
würdigkeit ein Sinnbild ihrer Weſens⸗ 
und Lebensart. Der Totenkult derartiger Völkerſtämme iſt das von 
myſtiſchen Bräuchen erfüllte Beiwerk beſtimmter geiſtiger Lebens- 
äußerungen, deren Eigenart die jeweilige Kultur dieſer Raſſen⸗ 
gemeinſchaft kennzeichnet. 

Eines jener, vom Scheinleben ihrer Toten, im Tode zum Leben 
verdammten Völker find die Igorroten, ein Gebirgsſtamm des nörd- 
lichen Luzon (Philippinen). Ihre Geiſter⸗ und Dämonenwelt erfüllt 
das Leben dieſer Menſchen mit einer ſchickſalshaften Tragik. Nicht 
allein, daß die Härte und Fron ihres, im Kampfe mit einer uner⸗ 
bittlichen Bergnatur erfüllten Lebens, dieſer Kreaturen Daſein zur 
Anraſt macht. Nein, es find oft die unerfüllbaren Forderungen einer 
myſtiſchen Scheinwelt, die geſpenſter⸗ und ſpukhafte Welt abgeſchiedener 
Geiſter, welche die Laſt des leiblichen Daſeins zum Martyrium geſtaltet. 
Denn iſt einſt dieſes Leben äußerer Pein am Ende, ſo beginnt für 
jeden Abgeſchiedenen das qualvolle Inferno einer, von tragiſchen 
Zuſammenhängen verketteten Irrfahrt im Tale des Todes. Ewiges 
Suchen, ruheloſes Sein im Reiche einer phantaſtiſchen Unterwelt, deren 
dämoniſche Schatten — und Spukgeſtalten das Leben der Lebendigen 
ohne Unterlaß bedrängen. 

Die Igorroten, ein jahrtauſendealter, in enger Abgeſchloſſenheit ihrer 
wilden Bergheimat lebender Urſtamm, bewohnt den nördlichen Teil 
der Inſel Luzon. Ihre, weit über das gewaltige Bergland von 
Benguett zerſtreuten Anſiedelungen, tragen weithin ſichtbar das Merkmal 


9 ei vielen primitiven Naturvölkern 


Reisfelder auf Luzon, die das wichtigſte Nahrungsmittel des Landes, den Reis erzeugen, während der künſtlichen Aberſchwemmung 


Anten: Dieſe großartigen Reisetagenfelder im Benguett⸗Hochland Luzon 
werden als uralte Kulturen auf ein Alter von 2— 3000 Jahre geſchätzt 


einer erſtaunlich hohen Bodenkultur, des 
Bergreisbaues, deſſen ingenieufe Anlagen 
in treppenförmigem Bau die ſteilen Berg“ 
wände in gigantische Terraſſen perwandeln. 

Vielbeſtimmend im Daſein der Igorroten 
ift der Dämon des Guten und Böen 
„Anitos“, das ift der Geiſt der jeweilig 
verſtorbenen Angehörigen, Verwandten 
oder Bekannten. In der phantaſievollen 
Geſtalt eines ſpukhaften Schemens kehrt 
er ins Leben zurück, beeinflußt das ©ute 
und das Schlechte, Glück und Anglück, 
Krankheit und Wohlergehen, und übt auf 
Natur- und Menſchenkräfte einen un⸗ 
widerſtehlichen Zauber aus. Vielfach wer⸗ 
den dieſe dämoniſchen Kräfte mit Hilfe 
primitiver Fetiſche, die man an dem Orte 
des Leidens, auf Reisfeldern, vor den 
Hütten und in den Höfen der Siedelungen 
errichtet, vertrieben, oder ihre Anweſen⸗ 
heit durch verlockende Speiſen und andere 
anziehende Dinge gebannt. Reicht die 
Macht des gewöhnlichen Sterblichen nicht 
aus, ſo wird die Mitarbeit des Medizin⸗ 
mannes erkauft und die Abwehr des 
„Anitos“ durch die Kraft des Glaubens 
erwirkt. Iſt die Seele des abgeſtorbenen 
und ruhelos Umherirrenden am Ende ihrer 


— If dieſe Behauſung eines Kopfjägers 

auf Luzon nicht von vollendetem architek⸗ 

toniſchem Ebenmaß? And doch iſt es 
bloß eine Igorrotenhütte 


Dämonen; und Totenkult der Kopfjäger auf Luzon 


böſen und guten Taten angelangt, ſo kehrt ſie, des faulen Zaubers 
müde, des öfteren in das Gehäuſe ihrer wunderbar erhaltenen 
körperlichen Hülle zurück. Dies mag wohl auch der Grund dafür 
ſein, daß die Igorroten ihre Toten dem Zuſtande der körperlichen 
Zerſetzung entziehen, indem ſie den Körper des Toten in mehr oder 


minder kunſtvoller Weiſe räuchern. 


Der Zuſtand des Toten wird 


durch dieſen merkwürdigen Prozeß mumiſiziert, indem die Säfte 
dem Leichnam künſtlich entzogen und hierdurch deſſen Zerſetzung 
auf natürliche Weiſe verhindert wird. An einſamen Stellen im 
Gebirge, in Felſenhöhlen und Erdverließen befinden ſich derartig 
ſchauerliche Begräbnisſtätten, bei derem Anblick der Beſchauer von 
ſchreckhaftem Entſetzen erfüllt wird. Einzeln, doch auch in größerer 
Anzahl, werden hier die Körper der Abgeſchiedenen in ſitzender 
Stellung beigeſetzt. Unter fremdartigen Zeremonien verbringen An- 
gehörige und Freunde den Tag der Beſtattung in der Nähe des 
Höhlengrabes. Man verſieht den Toten mit Speiſen, gibt ihm 
Geräte und Waffen für ſeine lange und beſchwerliche Wanderung 
ins Jenſeits mit. Schwelende Feuer, deren beizender Rauch in die 
Höhle eindringt, werden entfacht und tagelang unterhält man die 


Glut mit feuchtem und grünem Reiſig und Holz. 


Nun vollzieht 


ſich in kürzeſter Zeit der Vorgang, den geheime Wiſſenſchaften der 
alten Agypter und Aſſyrer als den der Mumifizierung bezeichnet 
hatten. Für die Wohlhabenden des Stammes finden vor der Räu⸗ 
cherung tagelange Trauerfeierlichkeiten ſtatt, anläßlich deren man den 


In kultiſchen Tänzen werden die Toten bei einer Beſtattung gefeiert. 


Der Tote befindet ſich im Hauſe 
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Ein ſchau⸗ 
riges Bild. 
Igorroten ; 
Mumien 
auf Luzon 
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Aberreſte von 
Mumien, die 
durch wilde 
Tiere zerſtört 
wurden 
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So beginnt 
der Totenkult 
bei den 
Igorroten 
auf Luzon. 
Der Tote 
wird vor der 
Beiſetzung 
reich 
geſchmückt 
aufgebahrt 


Dann wird 
der Leichnam 
im Feuer 
gedörrt. 
Geräucherter 
Leichnam 
einer 
Igorrotin 
unmittelbar 
nach Stägiger 
Räucherung 


Geiſt des Abgeſchiedenen 
durch Opfer, phantaſtiſch⸗ 
orgiaſtiſche Gelage, Tänze 
und geräuſchvolles Palaver 
zu ehren verſucht. Feſtlich 
bunte Gewänderund kriege⸗ 
riſcher Kopfputz ſchmücken 
den Leichnam, der ſitzend 
aufgebahrt, äußerlich 


ſcheinbar ein Lebendiger, 


dem Feſte, welches ſeiner 
abgeſchiedenen Seele zu 
Ehren veranſtaltet wird, 
beiwohnt. Ruht der Tote 
dann in ſeiner Felſen⸗ 
kammer im Gebirge, ſo 
ſchweift ſein Geiſt, ob gut 
oder böſe, hinab in die 
Täler zu feinen Anver⸗ 
wandten und Stammes⸗ 
genoſſen, bis das Spukhafte 
ſeines Weſens durch die 
Erlöſung irgendeines Zu⸗ 
falls endlich Ruhe findet 
und in die leibhaftige 
Hülle ſeines Mumienleibes 
zurückkehrt. 


Sonderbericht für 

unſere Beilage von 

Erwin Drinneberg, 
Mannheim 


Das Geſtändnis 


DIE CHANCE 


Von Friedel Gruener 


3 war ſehr heiß. Ich ſaß regungslos an meinem 

E Tiſch in der Berliner Filmbörſe und ſtarrte in 

die leere Kaffeetaſſe. Um mich herum ſummte 

es von Stimmen. Dunſt billiger Zigaretten ſchwamm 

milchig im Raum. Irgendwo ſchnarchte jemand in 
langen, heiſeren Lauten. 

Langſam nahm ich den Aluminiumlöffel von der 
dicken Anterſchale und kratzte den zuckerigen Reſt 
des Kaffeetrankes aus der Taſſe. Ich war ſehr 
hungerig. Ich konnte mich kaum darauf beſinnen, 
wann ich zum letzten Male etwas Vernünftiges 
gegeſſen hatte. Und es beſtand vorderhand auch 
keine Ausſicht, daß ſich dieſer unangenehme Zuſtand 
in irgendeiner günſtigen Form ändern würde. 

„Er kommt!!“ ziſchte es von der Tür. 

Die Geſpräche verſtummten. Der Schnarcher er⸗ 
wachte jäh. Die Männer riſſen ſich zuſammen und 
ſtrichen mit den Händen über den Scheitel, während 
die Frauen ihre Puderdöschen aus den Taſchen 
holten, um die Spuren von Sorgen und Tränen 
von den fahlen Geſichtern zu entfernen. 

Die Tür flog auf und der Perſonalchef trat ein. 
Er war ſehr ſorgfältig und gewählt gekleidet. Am 
Mittelfinger der rechten Hand trug er einen Ring 
mit einem großen, himbeerfarbenen Stein. Es war 
für mich zu einer Gewohnheit geworden, meine 
Blicke an dieſen himbeerroten Stein zu heften, ſo 
lange der Perſonalchef im Zimmer umherging. 

Der Perſonalchef blieb ſtehen und ſagte ſcharf: „Ich 
brauche einen ruſſiſchen Reiter! Einen Kerl, der leine 
Angſt hat! Wir zahlen für die Aufnahme hundert 
Mark!“ — Das Wort „Hundert“ ſchrillte gell und 
erregend über unſere Köpfe hin. Eine ſeltſame Span⸗ 
nung erfüllte plötzlich die Luft. Ich fühlte, wie mir das 
Blut in die Schläfen ſchoß. Hundert Mark, hundert 
Mark!!! Ich erhob mich ſchnell, von unſichtbaren 
Händen gezogen. — „Ich kann gut reiten!!“ rief ich 
und trat einen Schritt vor. 

Der Perſonalchef ſah mich an, lächelte dünn und 
reichte mir die Hand. Zum erſten Male fühlte ich 
die glatte Kühle des himbeerroten Steines zwiſchen 
meinen Fingern. Ein leiſer Schauer durchrieſelte 
mein Mark. Mir wurde etwas ſchwindelig. Ich 

hatte die Vorſtellung, auf weichen, wattigen Wolken 
zu gehen, als ich dem Perſonalchef folgte. 

Berlin raſte an mir vorüber wie ein verzerrter 
Traum. Dann hielt das Auto vor einem roten 
Gebäude. Fremde Geſichter taumelten heran. Türen 
öffneten und ſchloſſen ſich. Eine Garderobe tat ſich 
auf. Jemand kleidete mich aus, jemand kleidete 
mich an. Leder knüpfte ſich um meine Hüften. Ein 


Aufnahme einer ſchauſpieleriſchen Meiſterleiſtung im Freien 


Säbel klirrte. Zufällig ſah ich in einen Spiegel und 
erſchrak. Vor mir ſtand — ein Geſpenſt! Das 
Geſpenſt meiner Jugend, das Geſpenſt des Ober⸗ 
leutnants Afanaſjew, als er noch wirklich Ober⸗ 
leutnant war, das Geſpenſt einer Exiſtenz, die 
zertrümmert wurde. Ich wandte mich erſchüttert ab, 
ſchwankte hinaus und beſtieg noch ganz benommen 
den Gaul, den mir ein Stallburſche vorführte. Aber 
kaum hatten meine Schenkel den warmen Rücken 
des Tieres berührt, als eine ſeltſame Wandlung in 
mir vorging. Ein Gefühl höchſter Freude und des 
tiefften Entzückens bemächtigte ſich meiner. Ich 
vergaß, daß ich ja nur Komödie ſpielen ſollte. Ein 
großer Rauſch überkam mich. Ich beugte mich ein 
wenig nach vorn, gab dem Gaul die Sporen und 
ſprengte nach dem Aufnahmegelände, wo mich der 
Regiſſeur, die Operateure, die Stars und Komparſen 
bereits erwarteten. — Man hatte einen großen Ring 
gebildet, der an der einen Seite von einer Tribüne 
begrenzt wurde, auf der eine Schaar goldſtrotzender 
Würdenträger Platz genommen hatte. In ihrer Mitte 
thronte eine wunderſchöne Schauſpielerin, als Zarin 
von Rußland koſtümiert. Ihre Schönheit war ſo 
groß, daß ſie mich verwirrte. 

Der Oberregiſſeur trat heran und erklärte die 
Situation: „Sie ſind Koſakenhetman und führen der 
Zarin zu Ehren ein Reiterfpiel vor. Mitten in 
einem halsbrecheriſchen Reiterkunſtſtück werden Sie 
von einem eiferſüchtigen Günſtling der Zarin er⸗ 
ſchoſſen. Sobald der Schuß dröhnt, müſſen Sie wie 
tot vom Gaul ſtürzen. Sie verſtehen mich 7 
And wenn Sie die Sache gut machen, werden wir 
Sie feſt engagieren. Wir brauchen für ähnliche Fälle 
einen guten ruſſiſchen Reiter. Sie haben alſo eine 
nicht zu unterſchätzende Chance . “ 

Der Regiſſeur gab das Zeichen zum Anfang. 

Zwanzig Komparſen in Koſakentracht ſprengten 
an meine Seite. Ich ſtieß einen gellenden Schrei 
aus und jagte davon. Der Gaul gebärdete ſich 
von Sinnen, merkte wohl inſtinktiv, daß ich jahrelang 
kein Pferd mehr unter den Schenkeln gehabt hatte. 
Aber nach fünf Minuten hatte ich ihn ſchon ganz 
in meiner Gewalt, tanzte auf dem Rücken des Pferdes 
einen raſenden Kafatichof, ſprang mitten im Galopp 
zu Boden, eine Fauſt in der Mähne, und ließ mich 
von dem wütend ſchnaubenden Tier wieder in den 
Sattel ſchleudern. — Da dröhnte der Schuß — — 1! 

Ich riß die Füße aus den Bügeln und löſte die 
Kniee. Ich ſah nicht, wohin ich ſiel. Es war ja auch 
einerlei. Meine Augen ſuchten nur noch einmal die 
Geſtalt der Kaiſerin. In meinem Hirn aber hämmerte 
immerzu der Gedanke: „Die Chance! Die große 
Chance!! Nun bin ich ein gemachter Mann ...“ — 

In dieſem Moment durchzuckte mich ein jäher 
Schmerz! — Ich fühlte, wie ſich viele Hände um 


mich zu ſchaffen machten, wie jemand meinen Kopf nahm 
und ihn weich bettete. Kühle Frauenfinger ſtreichelten 
mir zärtlich über das wirre Haar. 

„Waſſer!“ rief eine aufgeregte Stimme. 
Er iſt ohnmächtig geworden . “ — 

Ich muß auf einen Stein gefallen ſein, fuhr es mir 
durch den Kopf als ich langſam die Augen aufſchlug. 

Vorerſt drehte ſich alles um mich, wie ein rieſiger, 
raſend gewordener Kreiſel. Dann wurde ich all» 
mählich Herr über meine Sinne. Ich richtete mich auf. 
Mein Blick traf mit dem — des Perſonalchefs zu⸗ 
ſammen, der noch immer den Ring mit dem himbeer⸗ 
roten Stein um den Finger drehend, mitten in der 
Filmbörſe ſtand und ſich nach einem guten, ruſſiſchen 
Reiter umſah. Denn der einzige der ſich für dieſe 
halsbrecheriſche Rolle gemeldet hatte, ich, der ehe⸗ 
malige Koſakenoberleutnant Arkadij Afanaſjew, war 
im gleichen Augenblick als ich vortrat, vor Hunger 
und Schwäche in Ohnmacht gefallen! Und Leute, die 
gleich in der erſten Minute ſchlapp machten, konnte 
man für ſo eine ſchwierige Aufnahme natürlich nicht 
engagieren!! 


DER UNGEWOLLTE 
SCHLAF Von Lotie Adam 


En weiche Hand greift nach meinem Puls, mein 


„Waſſer! 


rechter Arm wird mir auf die Bruſt gelegt. Ich 
ſchließe die Augen. Etwas Süßliches rieſelt auf 


meine Lippen. 


„Soll ich zählen?“ frage ich, eigentlich nur, um zu 
ſehen, ob ich noch da bin. 

„Noch nicht.“ — Eine Maske ſenkt ſich auf mein Geſicht. 

„Bitte zählen Sie von vierzig rückwärts. —“ 

Ich zähle: „Vierzig, neunundbdreifig —“ 

„Langſamer, bitte.“ 

Ich zähle langſamer. Noch ſpüre ich nichts. Nur 
dieſer ſüßliche Geruch iſt ſo widerlich. — Wenn ich 
nun doch — wenn es nun doch anders kommt als ich 
denke. Wenn dies nun der letzte Abend war! 

Ein Gefühl zuckt in mir hoch. Es iſt nicht Furcht, 
es iſt wie die Sehnſucht nach einer ſchönen Landſchaft, 
die hinter mir liegt, und nach der ich mich nicht mehr 
umwenden darf. 

Mir wird ſchwindlig. Schlafe ich denn noch nicht? 
Wenn es doch erſt vorbei wäre. 

„Dreiunddreißig, zweiunddreißig —“ 

In einer Sekunde fallen mir tauſend Dinge ein 
ſchön, lockend, erlebenswert, ſchmelzen zuſammen in 
einem Ganzen, Unbeſchreiblichen. Leben. 

„Neunundzwanzig, achtundzwanzig —“ 

Nehmt doch das Ding da fort. Mein Kopf tut ſo 
weh. Alles unter mir beginnt plötzlich zu ſchwanken. 
Sicherlich ſtehe ich auf einem ganz lockeren Moorboden. 
Nein, das iſt ja eine Wieſe. Wenn nur die Sonne 
nicht ſo brennen würde, mir wird ganz ſchwindlig davon. 

„Zweiundzwanzig, einundzwanzig —“ 

Nehmt doch das Ding da fort, ich will nicht ein⸗ 
ſchlafen, ich will mich nicht zwingen laſſen, ſchlafen zu 
müſſen, ich will nicht. Nein. 

Die Sonne ſticht entſetzlich. Und jetzt wandere ich auf 
einer mühſeligen, ſtaubigen Landſtraße. Ein Motorrad 
kommt herangeſauſt. Immer ſchneller, immer näher, 
immer lauter. 

Jetzt raſt es in meinem Kopf herum, im Kreis. Mein 
Gehirn iſt doch keine Rennbahn. Es toſt wie verrückt. 

Jetzt ſchlafe ich, — nein, ich zähle ja noch. Neunzehn, 
achtzehn. Mein Herz ſteht ſtill, merkt ihr denn nicht, 
mein Herz geht nicht mehr, jetzt ſterbe ich. Siebzehn — 
ein gähnender Abgrund tut ſich auf. Hilfe — Ein 
Jauſtſchlag — Ich falle. 


Ganz allmählich — nach vier Stunden — beginne ich 
wieder zu denken. Was war das nur, ich ging doch 
eben auf einer grünen, mittagſtrahlenden Wieſe. Und 
jetzt iſt es jo dunkel. Bin ich blind? Nein, ganz 
langſam, ganz ſchwach hebt ſich aus der Finſternis eine 
matterleuchtete Milchglasſcheibe. 

Bin ich nicht überfahren worden? Da war doch etwas 
mit einem Motorrad. Irgendwo habe ich Schmerzen — 
das Gefühl wird immer deutlicher. — Was iſt nur dieſer 
ſüßliche Geſchmack? jetzt — Ja, jetzt erinnere ich mich, 
die Narkoſe, der Ather! 

Ich freue mich, daß ich noch lebe. Ihr könnt euch 
gar nicht vorſtellen, wie ich mich freue. Am liebſten 
möchte ich jemand rufen, um ihm zu ſagen, wie glücklich 
ich darüber bin. Aber ich bin todmüde und fühle mich 
ſo elend und habe Schmerzen. 

Plötzlich iſt die Milchglasſcheibe fort, dafür ſehe ich 
deutlich durch eine geöffnete Tür auf einen matterleuch⸗ 
teten ſteinernen Flur. Halblaute Stimmen. Ein weißer 
Kittel beugt ſich über mein Bett. 

„Nun, Kleine, wie geht es Ihnen?“ 

„Ach, ich habe ſolche Schmerzen und mir iſt ſo ſchlecht, 
aber ſonſt geht es mir ſehr gut, Herr Doktor.“ 


— Kreuzworträtſel Röſſelſprung 
R 4 T > S | 7 FE 8 K der 5 - Ifungs«| raum | je« 


i d Si al an — bert —bo— che da de-de de — 
Silbenrätfel Be zen rer la eee ee 
a- nau — neu — on — or — pin re rup ſa — fe— ſtep—ſtra — ſtri —ta —two 
Luf-ven—wie- ſind 13 Wörter — Silben, deren Anfangs und Endbuchſtaben, 
von oben nach unten geleſen, ein Zitat aus Schillers „Die Braut von 5 
ergeben. Bedeutung der Wörter: 1. Duftender Blütenſtrauch 2. Gat — e 
Perſeus, 3. Inſel im Züricher See, 4. märkiſche Stadt. 5. Fußbodenerh liche 
6. Schlachtort in Flandern, 7. mechaniſches Muſikinſtrument, 8. ſtraugüßntt 2 
Vogel, 9. Abendſtändchen, 10. engliſcher Tanz, 11. heimiſcher Waldvogel, 


ala 


12. Männername, 13, abſichtliche Beſchädigung von Betriebsmitteln. 134 id | dab | feh- fang 
Scheinbarer Widerſpruch Künſtlergeſpräch Saum 
f Wer iſt eigentlich der lange ſchmäch⸗ „Wer war die alte Dame, die du enen 
tige Herr dort drüben?“ eben fo reſpektvoll grüßteſt? , 
5 „Das iſt ja unſer Kreisarzt“. „O, der bin ich ſehr viel ſchuldig! 5 


„Kreisarzt? Na, wiſſen Sie, den hätte „Ah, eine wohlhabende Gönnerin ? 
ich mir eigentlich runder vorgeſtellt“! 151 „Nein, meine Wirtin“. 150 


Idyll beim Hinterwaldler Bähnle 


Waagerecht: 1. Aſtat, 2. männliches Rind, Reiſender: „Was iſt denn los? Warum hält denn der 
3. Defizit, 4. Artikel, 5. Gewäſſer, 6. Behälter, Bug auf offener Strecke?“ 
7. Handwerkszeug, 8. europäiſcher Fluß, 9. weibl. chaffner: „E Zuſammenſtößle hats gebe, und da raufe 
Kurzname, 10. nordiſcher Komponiſt, 11. männ⸗ die zwei Lokomotivführer jetz mitanand'!“ 155 
licher Vorname, 12. Getränk der alten Deutſchen, 
13. grammatikaliſche Bezeichnung. Senkrecht: 
3. Weibl. Vorname, 4. Fluß in Rußland, 6. Schlange, 
12. perſönl. Fürwort, 14. Stadt in Oſtpreußen, 
15. Frühlingsblume, 16. Stadt im Elſaß, 
17. Nebenprodukt d. Kohle, 18. Gefrore⸗ 
nes, 19. Aus ſatz, 20. Dichtungsart, 
21. männl. Vorname, 22. Sei⸗ 
lererzeugnis („ch“ gleich ein 
Buchſtabe). 145 


Raſche Antwort. „Friſch find fie doch — — — — 7“ 


Sprühende Feuer 


Bild rechts: Die feurige Schrift eines Feuerwerks am 
nächtlichen Himmel 


5 A E Anflöfungen 
Bild unten: Wie ein feuriger Springbrunnen ſpritzen aus —— 
die Funken vom Schmiedeeiſen Nummer: 
Röſſelſprung:Sie 


ſtreiten fich, fo heißt's, 
um Freiheitsrechte; / 
Genau beſehn, ſind's 
Knechte gegen Knechte. Goethe 
Schlüſſelrätſel: 1. Zeremo⸗ 
nie, 2. Bagatelle, 3. Duell, 4. Welt⸗ 
all, 5. Dievenow, 6. Hades, 7. Non⸗ 
ſens, 8. Kehrreim, 9. Kimono, 10. Moſes, 
11. Helena, 12. Faulheit: „Es iſt noch 
kein Meiſter vom Himmel gefallen, 
wohl aber aus den Wolken“. 
Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Talmi, 4. Kai, 
6. Aar, 7. Aue, 8. Ile, 9. Inder, 12. Aga, 14. Lido, 15. Anis, 
16, irr, 18. Armee, 21. Aſe, 22. Reh, 23. Bor, 24. Elf, 
25. Nepal. Senkrecht: 1. Tal, 2. Man, 3. Juda, 5. Ilias, 
9. Indra, 10. Ranke, 11. Sir, 13. Gin, 14. Linſe, 17. Omen, 
19. Ehe, 20. Pol. 
Silbenrätſel: 1. Dante, 2. Egoismus, 3. Roland, 4. Ariadne, 5. Reiher, 6. Macbeth, 
7. Upſala, 8. Tagedieb, 9. Fiskus, 10. Emu, 11. Harniſch, 12. Literat, 13. Tiara, 14. Vaſall, 
15. Ideal, 16. Eskorte, 17. Lotos: „Der Armut fehlt vieles, der Habſucht alles.“ 
Magiſches Quadrat: 
1. Valet, 2. Alibi, 3. Liter, 
4. Ebene, 6. Tiret. 
Spiralenrätſel: Senk⸗ 
recht: 1. La, 2. Wut, 4. matt, 
5. Sinai, 7. Rabatt, 8. Gi⸗ 
tarre, 10. Sperling, 11. Fer⸗ 
dinand, 13. Nördlingen, 
14. Delegation. Waagerecht: 
2. Wal, 3. Takt, 5. Serum, 
6. Inſekt, 8. Ginſter, 
9. Egerling, 11. Fidelitas, 
12. Diskuſſion, 14. Darda⸗ 
nellen. 
Beſuchskartenrätſel: 
Kriminalbeamter. 
Magiſches Gitter: 
1. Raffael, 2. Pfarrer, 
3. Legende. 
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Bild rechts: 
Wie ſich der kleine 
Fritz einen Ketten⸗ 
raucher vorſtellt 


Unverlangte Einfendungen besiehungsmweife Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


Rechts: 
Denkmal 


Hustrin. die iridcrizianische Stadt 


Die alte märkiſche Feſtungsſtadt Küſtrin, am Zuſammenfluß von Oder 
und Warthe gelegen, blickt in dieſen Tagen auf ein 700 jähriges — der 1931 abgebrochene 
Beſtehen zurück. a „Hohe Kavalier“ im 


Feſtungsgürtel 
Kr war eine jener Feſtungen, die eine Wehr gegen den Oſten 


Küſtrins 
boten. Den engeren Ring bildeten die breiten Wälle mit den 
Kaſematten und Gräben, die Baſtionen König und 
Königin, Kronprinz und Kronprinzeſſin, Brandenburg und 
Philipp, die alle der „Hohe Kavalier“ (mit ſchweren Ge⸗ 
ſchũtzen) überragte. Die wohl acht Kilometer entfernte Forts 
linie, die Außenforts Zorndorf, Säpzig, Tſchernow und 
Gorgaſt, boten der Feſtung Halt und Stärke. — Der „Hohe 
Kavalier“, der das Kernwerk der Innenbefeſtigung war, 
hat vier Jahrhunderte hindurch machtgebietend hinüber⸗ 
geſchaut ins weite Oder- und Warthebruch. Er ſah die 
Kriegsſcharen verſchiedener Völker, die an ihm vorüberzogen, % 
um ihn kämpften oder in ihm als Gefangene geſeſſen haben. X 
Schweden und Ruſſen, Öfterreiher und Franzoſen, Kaiſer und > 
Könige haben auf ihm geftanden: Friedrich Wilhelm III. auf der 2 
Flucht nach Königsberg in Preußen, der ſiegesfrohe Napoleon I. im 
Jahre 1806. Sieben Jahre wehte auf dem, Hohen Kavalier“ Frankreichs Triko⸗ 
lore. Das war in der Zeit des Niederganges Preußens. Bald aber erlebte er 
Preußens Aufſtieg und eine glanzvolle Zeit. Er war der Stolz der Feſtung. — Und dann? 
Der Friedensvertrag beraubte Küſtrin jeder Verteidigungsmöglichkeit. So mußte die alte märkiſche 
Oderfeſte wie andere Feſtungen ſterben, weil man den Werken die Forts, die Seele nahm. — Die 
Straße zur Altſtadt überwölbte einſt das maſſige Zorndorfer Tor, dem ſich zur Rechten und zur 
Linken ein ſtarker Mauerkranz anſchloß, der die ganze Stadt umſäumte. Nun iſt das Tor und auf 
weite Strecken auch der Mauergürtel verſchwunden. — Seit Jahren ruht auf dem alten zackigen 
Mauerkranz Schweigen. Einſtmals bot das Tor dem Wanderer, der unter der ſchattigen Baum⸗ 
reihe ſeine Schritte nach der Altſtadt lenkte, einen maleriſchen Anblick und ein Stück Romantik. — 
Der Marktplatz aber gleicht noch immer einer Arena der preußiſchen Geſchichte. Belagerungen, Be⸗ 
ſchießungen und Feuersbrünſte machten Küſtrin zur opferreichen Feſtungsſtadt. — Am Eingangstor 
der Schloßkaſerne ſteht die Inſchrift: „In dieſem Gebäude, urſprünglich das Hohe Haus der Neu- 
märkiſchen Voegte, 1535 bis 1571 das Schloß des Markgrafen Hans, wohnte der Große Kurfürſt als 
Kronprinz und erhielt feinen Schulunterricht 1627 bis 33. Friedrich der Große machte hier die erſte 
Schule des Lebens durch 1730 bis 32.“ Gegenüber dem Eingang ſteht das Denfmal des Markgrafen 
Hans, unter deſſen Herrſchaft Küſtrin einſt zur Hauptſtadt der Neumark wurde. Er war auch der erſte, 
der die Stadt befeſtigen ließ. Man nannte ihn Hans von Küſtrin. Dieſer Fürſt, deſſen Gruft in der 
Marienkirche liegt, genoß Volkstümlichkeit. Bon ihm wußten die alten Märker manche Mär zu 
erzählen. Mit dem Namen Küſtrin iſt die Tragödie des jungen Fritz verknüpft. Da iſt jene Stätte, 
auf der einſt Kattes, Friedrichs treu er⸗ 
gebenen Freundes Haupt fallen mußte. 
Küſtrin⸗Tamſel! — Hier war für 
Friedrich den Großen auf der Küſtriner 
Kriegs-und Somänenkammer und inländ⸗ 
licher Stille im Bereiche ſeiner erſten Ju⸗ 
gendfreundin Luiſe Eleonore von Wreech, 
der ſchönen Schloßherrin von Tamſel, die 
harte Schule des Lebens. Und ein König 
reifte aus zu ſeiner Größe, wurde der 
treibende Motor ſeiner Zeiten. Er führte 
auf märkiſchem Boden Reiterei und Gre⸗ 
nadiere zu Sieg und Ruhm. And voll» 
brachte hier ein Werk von unermeßlichen 
Ausmaßen; er eroberte einſt mit der Ar» 
barmachung des Warthe⸗ und Netze⸗ 
bruches eine Provinz im Frieden! — Mit 
Stolz kann auch noch die heutige Gene⸗ 
ration auf den großen Abſchnitt branden⸗ 
burgiſch⸗preußiſcher Geſchichte blicken, auf 
Küftrin! Paul Dahms 


— Das abgebrochene Zorndorfer Tor, 
über dem 1819 Turnvater Jahn gefangen ſaß 


Baſtion König, 
über die der letzte 
Weg des Leutnants 

Katte führte ’ 


1932—25 


